
 
 
3. Sonntag im Jahreskreis (B-21-01-2024) 

Berufung ist ein Weg 
 

EVANGELIUM 
Nachdem Johannes der Täufer ausgeliefert worden war, ging Jesus nach Galiläa; 
er verkündete das Evangelium Gottes und sprach: Die Zeit ist erfüllt, das Reich Gottes ist nahe. Kehrt um 
und glaubt an das Evangelium! 
Als Jesus am See von Galiläa entlangging, sah er Simon und Andreas, den Bruder des Simon, die auf dem See ihre 
Netze auswarfen; sie waren nämlich Fischer. Da sagte er zu ihnen: Kommt her, mir nach! Ich werde euch zu 
Menschenfischern machen. Und sogleich ließen sie ihre Netze liegen und folgten ihm nach. Als er ein Stück weiterging, 
sah er Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und seinen Bruder Johannes; sie waren im Boot und richteten ihre Netze her. 
Sogleich rief er sie und sie ließen ihren Vater Zebedäus mit seinen Tagelöhnern im Boot zurück und folgten Jesus nach. 
(Markus 1,14-20) 

 
Unser heute Sonntagsevangelium, übrigens das älteste Evangelium in ganz schlichter Form wie die 
beiden Brüder Andreas und Simon von Jesus unerwartet aus ihrem Alltag gerissen werden.  
Zack-Zack und schon sind aus den Fischern vom See Menschenfischer geworden. Da kommt einer 
und sagt: „Kommt her, mir nach!“ Und sogleich lass die allen Netze liegen und folgen diesem 
Wanderprediger Jesus. Und das setzt sich fort bei Jakobus und Johannes. 
Fast möchte man spöttisch sagen: Wenn das heutzutage so einfach wäre, dann wären die Kirchen 
voll. Gut. Irgendwie wirkt das Ganz wie so eine Zusammenfassung. Als ob wir die 
Zwischensequenzen der Handlung gar nicht geliefert bekommen.  
 
Markus schreibt in eine Welt hinein, in der das Christentum erst in der Ausbreitung begriffen ist.  
Das Markus-Evangelium, das uns in diesem Lesejahr vor allem begleiten wird, gilt vielen als 
sperrigstes, zugleich aber auch authentischstes unter den vieren.  
 
Es ist auch das kürzeste. Markus fasst sich kurz, er beschränkt sich sehr auf das Wesentliche,  
als wollte er seine Leserschaft nicht überfordern. Keine rührende Geburtsgeschichte, keine 
theologischen Exkurse, keine ausufernde Bergpredigt.  
 
Bei Markus begegnen wir vor allem einem sehr aktiven, lebendigen Jesus in Heilungsgeschichten 
und Gleichnissen. Einer, für den man sich entscheidet– oder vor dem man wegläuft. 
 
Markus möchte die ansprechen, die auf der Suche nach Antworten in ihrem Leben sind, aber vom 
Christentum nicht viel Ahnung haben. Und tatsächlich passt auch seine Beschreibung des 
Berufungsgeschehens viel besser in eine solche Umgebung. Da werden Menschen mitten im Leben 
plötzlich mit der Gegenwart Jesu konfrontiert und machen einen radikalen Schritt, lassen einfach 
alles stehen und liegen und folgen ihm nach.  
 
Solche Geschichten machen natürlich deutlich mehr her. Seht her, er hat mein Leben komplett 
verändert! Er hat mich gerettet. Ich bin ein neuer Mensch! Sie vermitteln uns auch den Eindruck, als 
wäre »echte« Berufung etwas Außerordentliches, etwas ganz Besonderes, das unter »alles 
verlassen« nicht zu haben ist.  
 
Ein solches Bild kennen wir tatsächlich vor allem aus Kontexten, in denen Erwachsene nach einem 
Leben ohne Glauben plötzlich »bekehrt« werden und zu Gott finden. Das sind oft starke und 
beeindruckende Geschichten. Und es ist wunderbar, dass sie geschehen! 
 
Doch eine solche Geschichte erzählt Markus gar nicht. Ganz im Gegenteil, Effekthascherei und 
Heldensagen sind so gar nicht seine Sache. Wenn man das Markus-Evangelium in einem typischen 
Satz zusammenfassen sollte, dann wäre das der Satz: »Erzählt niemandem davon!« Diese 
Aufforderung Jesu an seine Jünger oder auch an Geheilte durchzieht die Markus-Texte wie ein roter 
Faden. Bei keinem anderen Evangelisten taucht dieser Befehl, bloß nichts zu erzählen, so 
durchgängig und eindringlich auf. Erst ganz am Ende, nach seiner Auferstehung, gibt Jesus den 
Befehl: »Geht und erzählt es allen.«  
 
 
 



 
 
Damit erzählt Markus in seiner knappen und dadurch manchmal sehr radikal wirkenden Art eine 
ganz andere Geschichte. Nämlich die Geschichte eines Lebens an der Seite Jesu. Wir durchlaufen 
mit ihm gemeinsam alle Stationen dieser wenigen Jahre, in denen Jesus öffentlich gewirkt hat. Wir 
lernen Jesus kennen, wir erleben, wie er Menschen heilt, wie er den Pharisäern Grenzen aufweist, 
wie er in Gleichnissen vom Reich Gottes redet. Wir wandern mit ihm durch Galiläa, wir gehen mit 
ihm nach Jerusalem. Das Markusevangelium ist weniger eine Biografie Jesu mit Geburts- und 
Kindheitsgeschichten, wie wir sie bei Lukas und Matthäus finden, es ist auch keine theologische 
Darstellung der Gottessohnschaft Jesu, wie es bei Johannes erscheint. Nein, das Markusevangelium 
ist eher ein Reisebericht. Ein Erlebnisbericht von einer Reise an der Seite Jesu. 
 
Und genau so sieht auch Berufung bei Markus aus: Jesus kommt vorbei und lädt die beiden Jünger 
ein, ihn auf seiner Reise zu begleiten. Das heißt: ihn kennenzulernen, von ihm zu lernen: wie man 
Dämonen austreibt, wie man konsequent bleibt, was man wirklich zum Leben braucht … Jesus 
nimmt sie mit auf diese Lehrreise. Und ganz am Ende, erst wenn sie mit ihm alle Stationen 
durchlaufen haben, erst, wenn sie wirklich verstanden haben, was es bedeutet, ihm nachzufolgen– 
erst da werden sie von ihm rausgeschickt in die Welt. Erst da wird aus ihrer Berufung auch eine 
Sendung. Die Berufung ist nur der Anfang.  
 
Das Eigentliche, das ist der Weg, der auf diesen ersten Ruf folgt. Und der muss überhaupt nicht 
radikal sein. Der kann ein ganz alltäglicher Weg sein, aber eben ein Weg an der Seite Jesu.  
 
Ein Weg, auf dem ich immer selbstverständlicher auf Jesus schaue, wenn Entscheidungen anstehen. 
Ein Weg, der mich immer mehr zur Liebe führt, der mein Herz öffnet, der immer mehr durchdrungen 
wird von der Frohen Botschaft Jesu, die sich nach und nach zur Grundlage meines ganz alltäglichen 
Lebens wird. Berufung als Einladung, an der Seite Jesu durch das Leben zu gehen.  
 
Auch das ein schönes Bild. So dürfen auch wir uns immer wieder einladen und rufen lassen. 
 

Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag 
 
 

 Bernd Michael Pawellek 


